Der Abonnementspreis iſt für 
jedes Semeſter fl. 3. — um 
welchen alle mit dem Ober⸗ 
poſtamte Darmſtadt in directem 
Paquetſchluß ſtehende Poſt⸗ 
2 5 ämter ſie liefern. Einrückungs⸗ 
= 2 gebühr pr. Zeile à 4 kr. 
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Beſtellungen für poſttägliche 
eferung nehmen alle Poſt⸗ 
ämter, für Monatlieferung 
alle Buchhandlungen an. Plan⸗ 
gemäße, gehaltvolle Beitrige 
ſellen auf Verlangen anſtän⸗ 
dig honorirt werden, 
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| und auffraßen. Bei ſolchen Gelegenheiten ſchienen die 
ſanfteſten Gemüther durch einen wilden Aberglauben ganze 
lich entmenſcht zu ſein, und ſogar Kinder nahmen thäti⸗ 
gen Antheil, und ermordeten andere Kinder, die kriegsge⸗ 
fangen waren. Den 28. Febr. verfloſſenen Jahres verlie⸗ 
ßen Shunghee und feine Partei, 1000 Mann ſtark, aufs 
Neue die Bai, um in jedem Dorfe noch ſich zu verſtärken, 
und auf einem andern Zuge das Land mit dem Beſen des 
Verderbens zu kehren.“ Jeſ. XIV, 23. Während ſolches 
vor den Augen der Anſiedler vorging, brachte das Land 
ſein Gewächs, und bezahlte in Ueberfluß die aufgewendete 
Mühe, um den Bewohnern den Lohn friedlicher Arbeit zu 
zeigen. Bei ſolchen betrübten Nachrichten iſt es erquickend 
zu ſehen, wie Gottes Gnade ſeine Diener gläubig ſeinem 
allmächtigen Arm vertrauen läßt. Nach der Schilderung 
einiger der empörendften Thaten, wovon fie Zeugen fein 
mußten, ſchreibt einer der Anſiedler: „Dieſe Scenen der 
Grauſamkeit erregen in uns] die ſchmerzhafteſten Gefüh⸗ 
le, und wären nicht zu ertragen, geſchähe es nicht um der 
Verheiſſung des ſegensvollen Worts Gottes willen. Uns 
aufzurichten, wenn wir niedergeſchlagen ſind, hat unſer 
Herr geſagt: Fürchtet euch nicht vor denen, die den Leib 
tödten, aber die Seele nicht mögen tödten; fürchtet euch 
aber vielmehr vor dem, der Leib und Seele verderben mag 
in die Hölle. — Wir haben großen Glauben nöthig, um 
unſern Platz zu behaupten. Gegenwärtig können wir zur 
Beförderung des geiſtigen Zieles der Geſellſchaft nur wenig 
thun. Der alte Geiſt der Eingebornen lebt wieder auf, 
und ich glaube, daß ſie nun blurdürſtiger als jemals ſind, 
und bis der Herr durch ſeine Gnade ihre Herzen ändert, 
werden ſie es bleiben.“ — Solche Auftritte haben früher⸗ 
hin unter den Augen der Europäer niemals ſeit der Grün⸗ 
dung der Miſſion Statt gefunden. Die letzten Ereigniſſe 
haben das Volk ſchrecklich vertraut mit Menſchenblut ge⸗ 
macht. Sie achten nicht auf unſere Gefühle, ſondern ſchei⸗ 
nen es darauf anzulegen, unſern Unwillen zu erregen. Es 


Kirchliche Nachrichten. 
Suͤdindien. i : 


Aus Neuſeeland. Die hieſigen Miſſionäre find feit 
ber Rückkehr der Häuptlinge, welche England beſuchten, 
Meiner betrübten Lage. Der eigentliche Zweck dieſer 
Häuptlinge nämlich war blos, ſich Waffen und Schießbe⸗ 
darf zu verſchaffen. Um den Vorrath, welchen fie wäh? 
end ihres Aufenthalts in England zu erlangen wußten, 
noch zu vermehren, verkauften ſie auf ihrer Rückkehr in 
Port Jackſon — Neuholland — den größten Theil der 
Kleidungsſtücke und Eiſenwaaren, womit die Miſſionsgeſell⸗ 
ſhaft der Engliſchen Kirche fie mit einem bedeutenden Auf: 
kunde verfehen hatte, und kauften dagegen Waffen und 
Schießbedarf. So ausgerüſtet mit den Werkzeugen der 
Rochſucht und Zerſtzrung landeten fie am 11. Juli 4824 
in der Inſelbai. Mit einem gegen die Geſellſchaft, un 
‚geachtet der ihm erwieſenen Gute, von irgend einer Seite 
| her erbitterten Gemüthe, zeigte Shunghee bei ſeiner Lan⸗ 
dung gegen die Anſiedler, welche in Neuſeeland geblieben 
baren, eine feindſelige Stimmung, welche die Eingebor⸗ 
len feiner Partei bald einfogen, und den Ort des Frie⸗ 
dens und der Freundſchaft in einen Schauplatz der Ver⸗ 
wirrung und des kränkenden Uebermuthes verwandelten. 
Am 5. Sept. 4824 ſetzte ſich der ſtärkſte Haufe Einge⸗ 
deiner, der je die Bail verlaſſen hatte, mit Shunghee an 
der Spitze, gegen den Thomasfluß in Bewegung, um oh⸗ 
8 Barmherzigkeit zu morden und zu verwüſten. Am 21. 
Det, kehrten ſie zurück, nachdem fie, wie man ſagt, tau⸗ 
nd ihrer im Vergleich mit ihnen, wehrloſen Landsleute 
| Imgebracht hatten, von denen fie die Leiber von 300 auf 
Ehn Schlochtfelde verzehrten. Die Anſiedler hatten den 
N merz, fie, mit den Ueberreſten ihrer ſchrecklichen Grau⸗ 
leit beladen, zurückkommen zu ſehen, und Zeugen zu 
fil, wie fie mit kaltem Blute ihre Gefangenen mordeten 
N 
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ift etwas Geheimnißvolles in ihrem Benehmen, das ich | chen Elemente jener aus dem Urchriſtenthume bervorgegan⸗ 


nicht zu enthüllen vermag; doch genügt es mir, daß Gott, 
der Herr, weis, was in eines jeden Menſchen Herz iſt, 
und Er wird Alles wohl machen. 
Ehre und Preis! Werde ich von dieſen wilden Menſchen 
getödtet und aufgezehrt, fo weis ich, daß mein Heiland 
am jüngſten Tage meinen armen Leib finden wird.“ Nach 
ſpätern Nachrichten, die bis zum 8. Sept. reichen, war 
keiner der Miſſionäre gezwungen worden, ſeinen Poſten zu 
verlaſſen. 


Deutſchland. 


Ueber das kirchliche Leben in Mecklenburg- 
Schwerin. (Aus dem Schreiben eines dortigen angeſe⸗ 
henen Geiſtlichen.) Mecklenburg iſt, wenn gleich nicht 
durch Literatur-Reichthum ausgezeichnet, dennoch in feinem 
kirchlichen Sein und Leben durch die proteſtantiſchen Nach⸗ 
barſtaaten unverdunkelt geblieben, ja hat ſogar — vielleicht 
wegen feines langſameren Fortſchreitens in künſtlichphilo⸗ 


ſophiſchen Denkweiſen — viel Eigenthümliches erhalten und 


aus einer beſſeren Zeit als ein Erbtheil frommer Vorväter 
treu bewahrt. Nicht als ob wir vor den Verirrungen der 
neuern Zeit, vor der Klügelei in der Religion, und vor 
allem Verfall des kirchlichen Lebens ganz verwahrt geblie⸗ 
ben wären. O nein! Auch bei uns hat die Klage über 
ſuperſtitibſe Pünktlichkeit des größeren Theils unſerer Ge⸗ 
meinden längſt aufgehört, und der tiefern Klage über Ins 
differentismus und Unkirchlichkeit ſo Vieler Platz gemacht. 
Auch bei uns führen manche Prediger darüber Klage, daß 
es in ihren Gemeinden faſt gleich gilt, ob Jemand in die 
Kirche und zum Abendmahle komme oder nicht, daß zwi⸗ 
ſchen gefallenen und unbeſcholtenen Mädchen faſt kein Un⸗ 
terſchied mehr beobachtet wird, daß viele Gemeindeglieder 
in wilder, ungeſetzmäßiger und durch die Kirche nicht ger 
heiligter Ehe zuſammenleben k), daß man an Sonntagen 
arbeitet wie an Werkeltagen, und ohne alle Noth un 
geſcheut während der Kirche ſich ſchaarenweis auf dem Fels 
de beſchäfftigt. Allein es fehlt noch nicht an Männern, 
die von wahrhaft evangeliſchem Eifer beſeelt, alle ihre 
Kraͤfte aufbieten, um das kirchliche Leben zu heben, und 
in ſeiner eigentlichen öffentlichen Geſtalt wieder herzuſtel⸗ 
len. Hier kommt uns nun wohl beſonders dieß zu Statten, 
daß die älteren proteſtantiſchen Symbole bei uns noch im⸗ 
mer in ihrem Werthe, wenigſtens von der Menge unange⸗ 
fochten geblieben ſind. Unſere Kirchenordnung, unſere Ka⸗ 
techismen und Geſangbücher, wenn gleich altmodiſch und 
in ihrer Form zum Theil unpaſſend, haben die mefentlis 
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*) An manchen Orten nimmt die Zahl ber unehelſchen Kinder 
auf eine wirklich erſtaunenswerthe Art zu. So ſoll nach dem 
ſchweriniſchen freimüthigen Abendblatte vom J. 1822, S. 744 
im Jahre 1821 ſogar in einigen Landgemeinden jedes drit⸗ 
te geborne Kind ein uneheliches geweſen ſein. Anmerk. 
des Einſenders. 


Seinem Namen ſei 


genen Symbole treu in ſich bewahrt. Die durch die Con⸗ 
feſſion beſtimmte concentriſche Stellung aller durch das 
Glaubensbekenntniß vereinigten Glieder der Kirche zu dem 
gemeinſamen Gegenſtande ihres Glaubens iſt daher in 
unſerm Vaterlande mehr erhalten, als in vielen andern 
Ländern, wo man ſich von jenen älteren proteſtantiſchen 
Symbolen, und zugleich mit denſelben vom poſitiven Ehn 
ſtenthume faſt gänzlich losgeſagt zu haben ſcheint. Auch 
bei uns hat freilich der Rationalismus viel zerſtört und 
niedergeriſſen, und mehrere ſonſt ſchätzbare Individuen aus 
der Claſſe der Gebildeten von der Kirchengemeinſchaft um 
ſo mehr getrennt, als die Grundſätze des Rationalismus 
gerade zu den alten Symbolen, unſerm darauf gegründe⸗ 


ten Cultus, und unſerer ſonſt altkirchlichen Verfaſſung eine 


grell genug contraſtirende Oppoſition bilden. Aber in 
dem Herzen unſeres Volkes hat ſich Gottlob noch immer 


ein herrlicher Reichthum von Frömmigkeit erhalten, und 


eben dadurch find wohl viele rechtſchaffene Geiſtliche zu ei 
ner ernſten Prüfung des rationaliſtiſchen Syſtems veran⸗ 
laßt und bewogen worden, noch frühe genug den Klippen 
jener für eine ehrliche Amtsführung fo höchſt bedenklich 
ſcheinenden (2) theblogiſchen Denkart zu entgehen. Was 
aber von unſerm Volke eben im Allgemeinen gerühmt wur⸗ 
de, gilt insbefondere von dem Landvolke in denjenigen Ge 
genden des Landes, welche ſich eines beſſeren Wohlſtandes 
erfreuen, namentlich längs den Küſten der Oſtſee. So 
haben ſich z. B. die Warnemünder und Fiſchlän⸗ 
der den Ruf erhalten, den’ fie ſich durch ihr Veſthalten 
am Kirchlichen erworben haben. Auch haben ſich dieſe Ge: 
meinden noch in mancher anderen Hinſicht vor dem Ein⸗ 
dringen des Civiliſationsverderbens zu bewahren gewußt; 
fie halten noch immer ſtrenge wie an den Sitten fo an 
dem Glauben ihrer Väter. Als ein Zeichen des noch nicht 
erloſchenen Eifers für kirchliche Zucht und Ehrbarkeit if 
auch wohl das anzuſehen, daß ſich gegen die vor einigen 
Jahren (1820) landesherrlich gegebene Condeſſion, an 
Sonntagen tanzen zu dürfen, ſo viele Stimmen erhoben, 
und mehrere Gemeindevorſteher und namentlich auch ein 
Dorfſchülze mit echtpatriarchaliſchem Eifer der Einführung 
dieſer freieren Sitte aus allen Kräften ſich widerſetzt ha 
ben.) Jene Licenz iſt auch wohl in andern Ländan 


— 


*) Jener Dorfſchulze eines großen Mecklenburgiſchen Dorfes / 
der fo viel er vermochte, in feinem Dore auf Zucht und 
Ehrbarkeit hielt, beſorgte, als er die landesherrliche Vet 
ordnung vom Amte zur Bekanntmachung erhalten hatte, 
nicht ohne Grund für Kirchlichkeit und ſittliches Leben nach, 
theilige Folgen bei der Freigebung von Luſtbarkeiten, wel 
vorher nur zuweilen und nach altem Brauch nur bei beſou⸗ 
deren Gelegenheiten geſtattet waren. Indeſſen war er det 
Obrigkeit Gehorſam ſchuldig und die Verordnung mußte be 
kannt gemacht werden. Er rief alſo am nächſten Abende dit 


Bauern zuſammen, und ſagte nach Verleſung des Mandats 


zu der Verſammlung mit ernſtem Blicke: „Gott ſegne und er, 
halte unſern lieben Landesvater für ſeine menſchenfreundl⸗ 
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nicht ungewöhnlich, und es ſcheint ſogar, daß ſich Viel 
zur Vertheidigung jener gewiß wohlgememten Verordnung 
fagen läſſet, allein die darüber in Schweriniſchen freimü⸗ 
thigen Abendblatte erſchienenen Aufſätze ſprechen die ernſtere 


Stimmung Mancher zur Ehre ihrer Frömmigkeit deutlich 


genug aus. Was die ſtillen Conventikel der Frommen in 
unſerm Lande betrifft, fo hat man fie zum Theil wohl mit 
Unrecht verſchrieen. Sie haben, wie überall, ſo auch hier 
großentheils nur dieß zur Urſache, daß die Theilnehmer 
derfelben ſich darum hier und da von der kirchlichen Ge: 
meinſchaft ausſchließen oder zurückzuziehen ſuchen, weil ſie 
in dieſer Verbindung nicht mehr finden, was ſie bedürfen. 
Freilich haben ſie wohl viel Particuläres, welches nicht 
im Weſen der Religion gegründet iſt; es fehlt auch wohl 
nicht an Heuchlern unter ihnen. Viele aber find ſehr ach⸗ 
tungswerth und ihre Abſonderung hat manchen Prediger 
beranlaßt, ernſtlicher mit ſich darüber zu Rathe zu gehen: 


ob und wie jenen Bedürfniſſen, welche die Abſonderung 
beranlaßten, auf dem Wege der Ordnung abzuhelfen ſein 


möchte. — Da in dieſem Schreiben von den Klagen über 
Unordnungen, die durch den Mißbrauch der Großherzogli⸗ 
chen Conceſſion an Sonntagen tanzen zu dürfen, veran⸗ 
laßt wurden ), die Rede iſt, ſo fügt Einſender die neue⸗ 


che Geſinnung! Aber was wollen wir thun? Wollen wir dem 
jungen Volke die Verordnung bekannt machen oder ſie lieber 
für uns behalten ?“ Er feste nun die wahrſcheinlichen nach⸗ 
theiligen Folgen auseinander, welche entſtehen würden, 
wenn das junge Volk den Inhalt der Verordnung kennen 
lernte, und ſchloß mit dem Vorſchlage: „wenn Ihr ſo denkt, 
wie ich, fo laſſen wir es beom Alten, begnügen uns mit 
der Kenntniß der gewiß wohlgemeinten Verordnung, und 
erwecken durch Kundmachung derſelben nicht die Sehnſucht 
nach einem Vergnügen, welches von uns beſtimmt den jun⸗ 
gen Leuten dann und wann wohl zu gönnen iſt, deſſen ſonn⸗ 
täglicher Genuß jedoch die Ruhe und den Frieden, fo wie 
überhaupt alle und jede Ordnung ſchmerzlich ſtören würde. 
Was meint ihr dazu?“ Die ſämmtlichen Bauern billigren 
den Rath ihres Schulzen, verſchwiegen, was fie gehört hat⸗ 
ten, und da die junge Welt in dieſem Dorfe uur tanzen 
darf, wenn es die Aeltern und Dienſtherrn geſtatten, fo hört 
man dort nichts von allen den Unruhen, womit andre Dör⸗ 
fer durch die ſonntäglichen Kruggelage heimgeſucht werden 
ſollen. (Zuſatz des Einf. aus dem Schweriniſchen freimüthi⸗ 
sen Abendblatte 1823. S. 160.) a 
5) Wie arg es hie und da bei dieſen ſonntäglichen Tanzgelagen 
hergegangen ſein mag, und wie man die in der Landesherr⸗ 
lichen Conceſſion verordneten Beſtimmungen zu umgehen wuß⸗ 
te, das zeigt unter andern folgende Bemerkung im Schwe⸗ 
riniſch. freimüthigen Abendblatte 1822. S. 718. In einer 
Pfarrgemeinde ſchallt oft an mehreren Orten Tanzmuſik. An 
die Beſchränk ung, welche das Geſetz vorſchreibt, wird faſt nir⸗ 
gends gedacht, ſie wird ſogar umgangen und lächerlich gemacht. 
Man hört nämlich um 11 uhr, wie die Verordnung vor⸗ 
ſchreibt, mit dem Tanzen auf, fängt aber um 12 uhr wie: 
der an, weil dann der Montag ſchon wiedee an⸗ 
gehe. Nach dieſer ſinnreichen Auslegung iſt alfo die verbote⸗ 
ne Nachtſchwärmerei nur von der Stunde von 11 bis 12 Uhr 


mu verſtehen. — Der Verfaſſer des Auffatzes, in welchem ſich 


dieſe Bemerkung findet, erzählt auch: daß, feit der Sonntag 
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ſte dieſen Gegenſtand betreffende Großherzogliche Verord— 
nung vom 15. März d. SL hier bei. Friedrich Franz ꝛc. 
Es find bei Uns von mehreren Seiten Klagen eingegan— 
gen, wie nicht nur Unſerer Patentverordnung vom Iten 
Novbr. 1782 und der Erläuterung vom 27ten Febr. 1811, 
wegen beſſerer Feier der Sonn? und Feſttage, vielfach in 
den Städten und auf dem platten Lande entgegen gehan⸗ 
delt wird, ſondern auch die durch Unſer Publicandum vom 
Aten April 4820 an Sonntagen geſtattete Muſik und Tanz 
der ausdrücklichen Vorſchrift dieſer Verfügung entgegen, 
Anlaß zu wilden Gelagen und Nachtſchwärmereien gibt. 
Wenn nun Wir eine ſolche Entheiligung des Sonntags 
32 dergleichen Geſetzes⸗Uebertretungen keineswegs zu dul⸗ 
B vielmehr aufs Strengſte zu ahnden entſchloſſen find, 


ſo werden hiermit alle Ortsobrigkeiten wiederholt ernſtlich 
erinnert und angewieſen, auf die in ihrem Bezirke liegen⸗ 
den Oerter, wo Muſik gemacht wird, ſtrenge Aufſicht zu 
haben, und jeden Mißbrauch ſofort abzuſtellen und zu be⸗ 
ſtrafen; auch werden die Hrn. Prediger und Schuldiener 
in Unſern Landen hiermit aufgefordert, falls Entheiligun⸗ 
gen des Sabbaths, Gelage und Nachtſchwärmereien zu ih⸗ 
rer Kenntniß kommen ſollten, davon den Ortsobrigkeiten 
die alsbaldige Anzeige zu machen, und werden Wir durch 
die Fiskale auf die Pflichterfüllung der Obrigkeiten fortan 
wachen laſſen. Gegeben Schwerin den I5ten März 1823. 
Baireuth, 8. October. Der zu den Sitzungen der 
Generalſynode des Baireuther Conſiſtorialbezirks beſtellte 
königl. Civilkommiſſär, der Herr Vizepräſident Freiherr 
von Waldenfels, hatte die auf au Tagen beſtimmte Dauer 
dieſer Synode um einige Tage verlängert. Demnach wur⸗ 
den am Montage den 6. d., die Sitzungen derſelben been⸗ 
digt, in welchen die vielen wichtigen Geſchäffte mit hohem 
Ernſt, mit aller Würde, Ruhe, Eintracht und durchdrin⸗ 
gender Gründlichkeit behandelt worden waren. Am Dien⸗ 
ſtage wurde die vorgeſchriebene kirchliche Schlußfeierlichkeit 
gehalten, wobei der um die Kirche ſo verdiente hieſige Hr. 
Conſiſtorialrath und Hauptprediger, Dr. Kaiſer, eine eben 
ſo zweckmäßige Predigt hielt, wie die von demſelben bei 
Eröffnung der Synode gehaltene iſt. Sämmtliche Mit⸗ 
glieder dieſer ehrwürdigen Verſammlung, an welche deren 
würdiger Präſident, der Direktor des königl. baieriſchen 
Oberconſiſtoriums zu München, Herr von Hänlein, eine 
geiſtvolle Abſchiedsrede gehalten hatte, ſchieden mit der in⸗ 
nigſten Rührung von einander und mit den herzlichſten 
Wünfhen für das allerhöchſte Wohl unſers allergnädigſten, 
verehrteſten Königs, der die Rechte der einen wie der an⸗ 
andern Kirche erwägt, anerkennt und gleichmäßig ſchützt. 
Aus dem Kurheſſiſchen. Im Verlaufe der Mo⸗ 
nate Mai und Juni 4823 ſind theils nach Beſchlüſſen des 
kurfürſtl. Miniſteriums, theils zufolge allerhöchſter Verfü⸗ 
gungen, den Predigern des Niederfürſtenthums Conſiſtorial⸗ 


— — 


ur Befriedigung der Tanzluſt freigegeben worden, in einer 
Regen gar nicht wohlhabenden Mecklenburgiſchen Stadt, 
oft an einem Sonntage 2 bis 3 Bälle gehalten würden. 
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Reſkripte folgendes Inhalts zugegangen: „Der Verleſung 
zur Verhütung der Deſertion und des Austretens der Un⸗ 
terthanen aus dem Vaterlande, welche bisher jährlich zwei— 
mal, nämlich im April und im October, von den Kanzeln 
herab geſchehen mußte, bedarf es für die Zukunft nicht mehr.“ 
(Möchte doch durch, eine ähnliche Verfügung auch das der 
Andacht gleich hinderliche und dem Zwecke der öffentlichen 
Gottesverehrung gleich widerſprechende Vorleſen der Pro⸗ 
klams von gerichtlichen Güterverkäufen in der Kirche ab⸗ 
geſchafft und dergleichen Bekanntmachungen lieber durch bf— 
fentlichen Anſchlag unter Aufſicht des Predigers, dem dann 
dafür, wie es in Bremen der Fall iſt, ſein bisheriges Ge⸗ 
bühr bliebe, verordnet werden!) — „Das an mehreren Or⸗ 
ten noch übliche Glockengeläute in der Neujahrsnacht ſoll 
allenthalben abbeſtellt werden.“ (Die Weihnachtsfrühmeſſen 
ſind längſt abgeſchafft.) „Jede Erledigung einer Pfarr⸗ 
ſtelle, deren Beſetzung dem Landesherrn zukommt, ſoll 
durch diejenigen Provinzial⸗Behörde, welcher der Beſtel⸗ 
lungsvorſchlag obliegt, in dem Wochenblatte der Provinz, 
unter Angabe des ungefähren Dienſteinkommens, und mit 
Beſtimmung einer Friſt, in welcher geeignete Individuen 
ſich zu melden haben, öffentlich bekannt gemacht werden. 
Die Metropolitane (Inſpectoren) haben daher bei der Anz 
zeige über den Todesfall eines Predigers ihrer Claſſe zu— 
gleich den ungefähren Betrag des Dienſteinkommens der 
erledigten Stelle in einem Geldanſchlage des Geſammtbe⸗ 
trages mit einzuberichten.“ Auch find, nach einem Conſi⸗ 
ſtorialſchreiben, die Prediger angewieſen, den ungefäh— 
ren Betrag ihrer Stellen nach einem Durchſchnitte auf 
Pflicht und Gewiſſen und bei ſtrenger Verantwortlichkeit 
in einem Geldanſchlage anzuzeigen. Hinſichtlich der erle— 
digtwerdenden Schullehrerſtellen iſt dieſelbe Verfügung gez 
troffen worden; und man bekommt nun nicht leicht ein 
inländiſches Wochenblatt in die Hand, ohne ſolche Be— 
kanntmachungen, wenn es Predigerſtellen betrifft, vom 
Conſiſtorialdirektor, wenn es Schullehrerſtellen betrifft, 
vom Kreisrathe darin zu finden. Den Redakteurs der in⸗ 
ländiſchen Wochenblätter wäre nun gar ſehr ſo viel Takt, 
Anſtandsgefühl und Sinn für die Würde des einen und 
des andern Standes zu wünſchen, als dazu gehört, um 
das Anſtößige ſolcher Publikationen, wenn fie in einer ge⸗ 
wiſſen Reihenfolge vorkommen, zu verhüten. Man erin⸗ 
nert ſich, in einem ſolchen Blatte unmittelbar hintereinan⸗ 
ander her folgende Bekanntmachungen geleſen zu haben: 
Die Erledigung der Schullehrerſtelle von ſo und ſo viel 
Einkommen zu N.; der Verkauf einer Anzahl fetter Schwei⸗ 
ne von dieſem, und guten Trifthämmeln von jenem une 
gefähren Werthe; die Vakanz der Pfarrſtelle zu N., wel⸗ 
che im Geldanſchlage ungefaͤhr ſoviel einbringt; die Ver⸗ 
pachtung der, Brantweinſchenke zu N., welche ſtarken Zu: 
ſpruch hat und alſo einträglich iſt u. ſ. w. Wollten die 
Herrn Redakteure in ihren Blättern nur eine eigene Ru⸗ 
brif; „erledigte Pfarr⸗ und Schullehrerſtel⸗ 
len“ eröffnen, fo wäre dem Anſtoße von dieſer Seite vor⸗ 
gebeugt und ſie legten gegen den einen und den andern 
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Stand diejenige Achtung an den Tag, welche man dieſen 
Pee in keinem kultivirten Lande zu verſagen pflegt, 
Ein Scandalum iſt und bleibt ein Scandalum; wenn es 
gleich nur ein acceptum iſt, ſo ſtiftet es immer Schaden: 
hier um fo leichter, da es allein Vacanzen von die en 
aber von keinen andern, Ständen ſind, welche auf dieſe 
Art und nur mit Bezeichnung der Geldein künfte, 
aber nicht mit Bemerkung der Arbeiten, der Zahl der 
Schulſtunden, der Filiale u. ſ. w. den competenten Sub: 
jecten zur Kenntniß gebracht werden.) — „Ueber die nicht⸗ 
verehelichten Schwangere ſollen künftig die Polizei 
behörden, zugleich mit den Predigern, die Aufſicht ha: 
ben.“ — „Die Kreisräthe find befugt, die Kirchenrechnun⸗ 
gen, fo oft fie dieſelben zur Einſicht nöthig haben (zu wel: 
chem Zwecke? iſt nicht bemerkt) von den Predigern einzu⸗ 
ziehen, ohne dieſerhalb zuvor in jedem einzelnen Falle die 
Erlaubniß bei dem Conſiſtorium auswirken zu müſſen.“ 
(Da die Prediger nur die Rechnungen verfloſſener Jahre, 
die Proviſoren und Kaſtenmeiſter aber die des laufenden 
Jahres in Händen haben, ſo ſcheinen nur die Erſten, nicht 
die Letzten, hier verſtanden werden zu müſſen.) 

Aus Mer ſeburg. Bei den ſeither in den altpreußlſchen 
Kreiſen des hieſigen Regierungsbezirks vorgenommenen Zer⸗ 
gliederungen von Grundſtücken hat die Erfahrung gezeigt, 
daß die Abgaben und Leiſtungen an Kirchen, Geiſtliche 
und Schullehrer durch übermäßige Zerſplitterungen öfters 
gefährdet und, beſonders wenn die Abgaben oder Leiftun: 
gen in Getreide oder in Dienſten beſtehen, durch die Ver⸗ 
ſchiedenheit der Körner, ſo wie durch die Schwierigkeiten 
der Erhebung, und bei Pflug- und Spanndienſten durch 
die veränderte Art der Leiſtung mit Pferden oder Kühen, 
verringert werden. Dieſen Nachtheilen für das ohnehin 
größtentheils ſpärliche Einkommen der Geiſtlichkeit iſt zw 
weilen dadurch begegnet worden, daß man den Beſitzern 
der Reſtgüter, oder einzelner Trennſtücke, die Bedingung 
gemacht hat, die vereinzelten Abgaben anzunehmen, hypo⸗ 
thekariſch zu vertreten und an den Abgabenberechtigten ab⸗ 
zuliefern; allein ein ſolcher Ausweg iſt nicht nur nicht immer 
anwendbar, fondern er ſichert auch die Berechtigten, beſonders 
bei Vereinzelungen der Grundſtücke in kleinere Theile, 
nicht ganz und hebt die Nachtheile der Zerſplitterung nicht 
allenthalben. Die Regierung hat ſich daher durch ihre 
Sorge für die Erhaltung der geiſtlichen Einkünfte bewo⸗ 
gen gefunden, veſtzuſetzen, daß von jetzt an bei Zergliede 
rungen von Grundſtücken in den altpreuß. Kreiſen keine 
Vertheilung von Abgaben und Leiſtungen an Kirchen, 
Geiſtliche und Schullehrer, es mögen ſolche in Geld, 
Naturalien oder Dienſten beſtehen, unter dem Betrag von 
A Thlr. jährlich Statt finden darf. Geringere Abgaben? 


Dienſte müſſen entweder vor der Zergliederung des Grund; 
ſtücks, nach den in dem Geſetze vom 7. Juni 1821 ent 
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werden, oder die Zergliederung muß unterbleiben. 
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theile und die ihrer Gattung nach nicht gehörig geſicherten 


haltenen Grundſätzen, abgelsfet und zu Capital gemacht 


